
PERU auf einen Blick

Fläche:1.285.220 km² Einwohner:28,2 Mio. 
Hauptstadt: Lima , 8,5 Mio.
Amtssprache(n):Spanisch, Quechua, Aymara
bedeutendste Religion:Katholisch 89 %
weitere bedeutende Religion:Protestantisch 7 
% Durch die von Indigenen ausgeübten Kulte sind 
heute synkretische Mischformen zu beobachten.
Währung:Peruanischer neuer Sol 
Tag der Unabhängigkeit: 28. Juli 1821

Staatspräsident:  Ollanta Humala , seit 2011 
Politisches System: Mehrparteiensystem. Der 
Staat Peru ist eine demokratische, soziale, 
unabhängige und souveräne Republik. Er stellt 
eine Einheit dar und ist unteilbar. Der Staat ist 
repräsentativ, dezentralisiert und nach dem 
Prinzip der Gewaltenteilung organisiert. Die 
Stellung des Präsidenten innerhalb der 
exekutiven Gewalt ist mit weit reichenden 
Vollmachten - seit der Verfassung von 1993 - 
ausgestattet.

Klima: Peru ist ein Land mit großen 
Höhenunterschieden dies zeigt sich in 
verschiedenen Klimazonen, eine reichhaltigen 
Fauna und einer großen Artenvielfalt. 
Gemässigtes, feuchtes Klima an der flachen 
Küste in Lima, trockenes Klima im bergländischen 
Cuzco (3326m), warm gemäßigtes bis 
subtropisches Klima mit hoher Luftfeuchtigkeit am 
Ostabfall der Anden bis hin zum tropischen Klima 
im östlichen Tiefland (Pucallpa). 

http://www.infoplease.com/atlas/country/peru.html

Bevölkerung Peru hat 28,2 Mio Einwohner, von denen 75.9% in Städten und Agglomerationen 
leben. Das derzeitige jährliche Bevölkerungswachstum beträgt 1,6 %. Die Lebenserwartung liegt bei 70, 7 
Jahren.  Daten zu Entwicklung und Zusammensetzung der Bevölkerung in ethnischer Hinsicht werden in 
Peru nicht geführt. Schätzungen zufolge wird die Bevölkerung des Landes wie folgt gruppiert: 15% Weiße, 
33% Mestizen, 4% Afroperuaner sowie 47% Indianer. 
Die Indianer gehören zugleich zu 91% dem Volk der Quechua, zu 4.5% den Aymaras und zu 4.5% zu 
anderen Völker im Amazonasgebiet. Mit etwa 12 Mio. leben in Peru die meisten Indianer Amerikas. Die 
Indianer leben im Bergland oder in den Randsiedlungen der Großstädte, d.h. daß sie den höchsten Anteil 
der Armen darstellen, kaum Zugang zu Dienstleistungen, Information, Transport, Medien, Märkten, Bildung, 
Strom und Wasser haben und geringe politische Partizipation und sehr geringe politische Repräsentanz 
haben. Indianische Frauen leiden unter einer erhöhten Kinder- und Müttersterblichkeit in ländlichen Gebieten 
und sind häufiger Opfer männlicher Gewalt. 

Bildung und Gesundheit: In den letzten Jahren hat die Regierung grosse Anstrengungen zur Förderung 
des Erziehungssystems unternommen. Der Alphabetisierungsgrad konnte durch gezielten Ausbau des 
Schulwesens auf 91,6 Prozent erhöht werden (2005). Der Besuch öffentlicher Schulen ist unentgeltlich. Es 
besteht 11-jährige Schulpflicht (2002–2003); besonders in ländlichen Gebieten sind jedoch zu wenige 
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Schulen vorhanden. Es gibt staatliche wie private Einrichtungen, wobei letztere von Kindern der 
einkommensstärkeren Schichten besucht werden und eine hohe Ausbildungsqualität haben. Der große Rest 
der ärmeren privaten und der staatlichen Schulen und Hochschulen kann keine vergleichbare Qualität 
bieten. 

Für das Gesundheitswesen gilt in Peru in noch höherem Maße das, was auch für das Bildungswesen gilt: 
Medizin ist Dienstleistung. Wer Geld hat, wird gut medizinisch versorgt, wer keines hat, nicht. Eine Kranken- 
und Sozialversicherung gibt es zwar, in ihr sind aber gerade einmal etwa 20 % der Bevölkerung erfaßt.

Soziale Probleme:

Soziale Ungleichheit: Erst durch die Agrarreformen von 1969 wurde die alte Elite, die Großgrundbesitzer, 
durch den Entzug der Machtquelle, geschwächt.   In den Jahren danach kamen neue Machtgruppen hinzu, 
die sich auf Industrie und Finanzaktivitäten konzentrierten, zu einem großen Teil europäischer Abstammung 
waren und vom Protektionismus des Staates lebten.  Diese wenigen ökonomischen Gruppen üben einen 
starken Einfluß auf Wirtschaft und Politik aus.

Diskriminierung: In Peru werden die Indianer -wie in keinem anderen Land Südamerikas- diskriminiert. 
Wenn die Indianer in die Randsiedlungen der Großstädte migrieren, dann setzt sofort der Prozess der 
"cholificación" ein, die Anpassung an die weisse Kultur (Sprache, Nahrung, Kleidung). Denn nach wie vor gilt 
der Satz "je weisser desto einflussreicher".In den 30er Jahren entstand die Bewegung des "Indigenismo", die 
sich gegen die Diskriminierung der Indianer wandte. 

Recht und Sicherheit: Das staatliche Gewaltmonopol wird durch Korruption und den Einfluß der 
Drogenmafia  geschwächt.  Auch unter der demokratischen Regierung von García erhielten 
Menschenrechtsanwälte Morddrohungen und die Rechte der indigenen Bevölkerung werden nicht beachtet. 
Presse und andere öffentliche Medien Perus zeichnen sich  dadurch aus, dass sie mehrheitlich im Besitz 
weniger Gruppen sind und damit anfällig für Korruption und Verstöße gegen die Pressefreiheit. 

Ökologische Probleme: 

"El Niño"-Phänomen: In unregelmäßigen Abständen taucht eine warme Meeresströmung, an der 
pazifischen Küste auf, was zu extremen klimatischen Veränderungen in den betroffenen Regionen führt.Das 
stärkste bisher beobachtete El Niño-Ereignis der Jahre 82/83 löste in den Wüstengegenden Perus nach 
tagelangen, anhaltenden Niederschlägen Überschwemmungen und Erdrutsche aus. 

Weitere dringliche ökologische Probleme des Landes sind die Zerstörung des Regenwaldes, die 
Übernutzung der Weiden an den Andenabhängen und einer damit einhergehende Bodenzerstörung und 
Erosion, die Zunahme der Wüstenbildung an der Küste und an den Abhängen der westlichen Anden, die 
Luftverschmutzung in den Städten und die Wasserverschmutzung in Bächen und Flüssen durch Bergbau 
und kommunale Abwässer. 

Ein Blick in die Vergangenheit
Die prähispanischen Kulturen in Peru und Bolivien gelten als Wiege der präkolumbischen Zivilisationen 
Südamerikas. Lange vor den Inka entwickelten sich hier die ersten Hochkulturen. Als älteste städtische 
Zivilisation ganz Amerikas gilt heute die erst 1999 im Supe-Tal nördlich von Lima entdeckte »Heilige Stadt 
von Caral«.

Das Inkareich entstand um 1200 n.Chr. und endete 1532 mit der Gefangennahme des letzten 
Inkaherrschers Atahualpa durch den spanischen Eroberer Francisco Pizarro in Cajamarca. Zu seiner 
Blütezeit war das Inkareich eine Hochkultur, das die Landwirtschaft optimal an die geographischen und 
klimatischen Bedigungen anpasste.  Es dehnte sich über 5000 km  von Pasto im heutigen Kolumbien bis 
zum Fluß Maule in Chile aus. 

Die Kolonialzeit unter spanischer Herrschaft  brachte das Inkareich zum Fall und die indianische 
Bevölkerung wurde dezimiert:  Ihre Zahl sank von ca. 15 Mio auf etwa 800,000. Indianeraufstände unter der 
Führung von Tupac Amaru im 18. Jh. wurden von spanischen Truppen blutig niedergeschlagen. 

Anfang des 19 Jh. beginnen die ersten Unabhängigkeitsbewegungen in Venezuela und Argentinien. Peru 
wird als letztes Land Südamerikas von der spanischen Kolonialherrschaft durch José de San Martín und 
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Simón Bolivar befreit.  
 

Die peruanischen Republik 

1844 – 1863 Ramón Castilla gelingt nach anfänglichen Instabilitäten eine Konsolidierung des peruanischen 
Staates-
Es folgen Diktaturperioden: 
1919-1930 unter Augusto B. Leguí
1948-1956  Militärdiktatur unter Manuel A. Odría 
1968-1980 die revolutionäre Militärregierung. 
Ab 1980 Erst mit Redemokratisierung stellte sich eine dauerhafte demokratische Periode ein
1980-1992 Aufkommen der Guerrillabewegung des Leuchtenden Pfades 

In den letzten 4 Dekaden hat Peru insgesamt gesehen eine sehr bewegte Entwicklung durchlebt. In den 80er 
und 90er Jahren haben die bewaffnete Bewegung des Sendero Luminoso und die Sicherheitskräfte der 
Polizei und des Heeres massive Menschenrechtsverletzungen begangen.  Es kam unter Fujimoris Einstieg 
in die Politik und die konsequente Durchsetzung einer neoliberalen Wirtschaftspolitik auf südamerikanischem 
Boden  zu einer Neustrukturierung des Machtblocks. Seitdem die terroristischen Bewegungen besiegt und 
die Hauptverantwortlichen der Menschenrechtsverletzungen, Vladimiro Montesinos und Alfredo Fujimori, im 
Gefängnis sitzen und belangt werden, kommt das Land langsam zu normalen politischen Verhältnissen 
zurück. Die politische Wirklichkeit des Landes, die unter Fujimori Zweifel an der Unabhängigkeit der 
judikativen und legislativen Gewalt aufkommen ließ, gewann unter der Regierung Toledos (2001-2006) 
zunehmend an Glaubwürdigkeit. Bei den Präsidentschaftswahlen von 10.04.2011 gewann der Vertreter der 
nationalistischen Partei Gana Peru, Ollanta Humala, mit 31,69% der abgegebenen Stimmen, gefolgt von 
Keiko Fujimori, Tochter des Ex-Präsidenten Alberto Fujimori,  der neu gegründeten Fuerza 2011 mit 23.55%. 

Außenpolitik: Die Beziehungen zu den USA haben für Peru traditionell außenpolitische Priorität. 30% der 
peruanischen Exporte gehen in die USA, auf der anderen Seite leben dort über 800 000 Peruaner, die 
Überweisungen über 800 Mio US $ tätigen. Daher ist die peruanische Außenpolitik bemüht, ihre Beziehung 
zu den USA zu pflegen.  Gleichzeitig ist Peru an einer Vertiefung seiner Beziehungen zu den 
lateinamerikanischen Staaten, zu Europa und zu den Staaten des pazifischen Raums interessiert. Als 
Außenhandelspartner Perus und als Investoren liegen die USA und die Europäische Union in etwa gleich 
auf. Der Ausbau der Beziehungen zur größten Wirtschaft des südamerikanischen Raumes, Brasilien, hat 
einen hohen Stellenwert. Der Bau der interozeanischen Strasse, die den Pazifik mit dem Atlantik verbinden 
soll, wurde initiiert. 
Am 26. Oktober 1998 wurde das Friedensabkommen zwischen Perú und Ecuador unterzeichnet, das einen 
Schlußstrich unter den 50 Jahre lang anhaltenden Grenzkonflikt zieht und der noch 1995 zu einem 
Grenzkrieg eskalierte. Am 15.05.1999 wurde die Grenzziehung beendet. 
Am 13. November 1999 unterschrieben die Außenminister Perus und Chiles eine Vereinbarung zur 
Ausführung von ausstehenden Klauseln des Friedensvertrages von 1929, womit sich auch die Beziehungen 
zwischen beiden Ländern normalisierte. Das Verhältnis zwischen A. García und der Präsidentin Bachelet ist 
sehr gut.

Quelle: Länderportal GIZ: Gerardo Basurco Valverde, Dr. phil, Dipl. Volkswirt 
http://liportal.inwent.org/peru.html (gekürzte Variante)
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Villa el Salvador
Die größte Stadt Perus ist die Hauptstadt Lima mit 8,15 Millionen Einwohnern in der Agglomeration. Ein noch 
junger Stadtteil der Metropole ist „Villa el Salvador - die Stadt der Träume, die Stadt die aus dem Nichts im 
Wüstenstand entstand, eine Siedlung der Landlosen. Nach einer einstündigen Autofahrt vom Flughafen 
Lima, erreicht man irgendwann eine Abzweigung von der Straße Richtung Süden und dann nach einer Weile 
das Ortsschild: „Villa el Salvador“.  

Stadt in der Wüste 

Schon in den 50er und 60er Jahren zogen Migranten aus dem Andenhochland in den Distrikt Lima-Stadt. In 
den 60er und 70er Jahren verstärkte sich die Migration: zunehmende Armut, Furcht vor Erdbeben und vor 
Terror  und  Gewalt  ließen  die  Landflucht  zur  Massenbewegung  anwachsen.  Es  kam  zu  wilden 
Landbesetzungen und zum unkontrollierten Anwachsen der Elendsviertel rings um Lima. Unter dem Druck 
der Ereignisse beschloss die damalige zentralistische Militärregierung, einen Teil des Landes im Süden der 
Metropole systematisch aufzuteilen und den Siedlern zur Verfügung zu stellen. Dabei gliederte man das 
Areal in verschiedene Zonen auf – für Handel, Landwirtschaft, Industrie und Wohnen. Die Wohnzone wurde 
wiederum  in  Sektoren,  Untersektoren,  Wohnviertel  und  einzelne  Grundstücke  unterteilt  -  ein  modules 
Siedlungssystem, ausgelegt für 150.000 Menschen; ein Versuch, die wilde Migration in den Griff zu kriegen.  

„Stadt des Erlösers“, so nannte sich dieser Stadtteil Limas, der bald auch als „Stadt der Hoffnung“ von sich  
reden machte. Im Jahr 1983 als eigener, selbstverwalteter Stadtdistrikt anerkannt, wurde Villa vier Jahre  
darauf von den Vereinten Nationen der Titel „Botschafterin des Friedens“ verliehen. 

Heute, über 35 Jahre später, kann man die Chronik von Villa el Salvador im Internet nachlesen. Die Lektüre 
offenbart  auch  den berechtigten  Stolz  auf  jene  Pioniere  aus  den  Anden,  die  auf  dem Wüstensand ein  
funktionierendes Gemeinwesen errichtet haben. Fotos dokumentieren die Anfänge damals und die Situation 
heute. Damals: Ödland, Sand, ein paar Schilfmatten, Zeltplanen und Holzlatten, das Häuflein der Siedler,  
kein Wasser, kein Licht. Heute: immer noch Ödland, aber bebaut, mit Häusern, Sträuchern, kleinen Bäumen 
und Straßen. Und mit städtischer Selbstverwaltung, mit einem Gesundheitswesen samt Ernährungs- und 
Hygieneberatung,  mit  Schul-  und  Bildungswesen,  einer  technischen  Universität,  einem  in  ganz  Lima 
bekannten  Industrie-  und  Gewerbepark  sowie  einem  Kommunikationszentrum  mit  eigenem Radio-  und 
Fernsehsender.  Vom  anfänglichen  Elendsviertel  hat  sich  Villa  zu  einem  in  der  gesamten  Dritten  Welt  
beachteten Modellstadt entwickelt.

Seit 1971 gilt diese von Hochlandflüchtlingen gegründete Ansiedlung im Wüstensand als Vorzeigemodell für 
Basisdemokratie und Selbstverwaltung. Konkrete Ergebnisse sind Gemeinschaftsküchen, Schulen aller Art, 
Kindergärten, Baumpflanzaktionen, eine Landwirtschaftszone, Wasserleitungen, eine Kläranlage, Elektrizität, 
Gesundheitsstationen,  Altenzentren,  ein  Kommunikationszentrum  und  einen  Industriepark.  Zwei 
internationale  Auszeichnungen  erhielten  sie  dafür:  Den  Spanischen  Friedenspreis  und  die  UNO-
Auszeichnung Mensajera de La Paz - Botschafterin des Friedens. Seit dem Porto Alegre Prozess ist dort der 
Begriff  partizipativer  Haushalt  kein Fremdwort  mehr:  Die Bevölkerung eines Wohnviertels kann ihre drei  
wichtigsten Anliegen ins Kommunalparlament einbringen. 

Gleichwohl gibt es noch viele Probleme in Villa mit seiner inzwischen fast halben Million Einwohner, von 
denen über die Hälfte unter dreißig ist. Ein Viertel der Einwohner lebt unterhalb der Armutsgrenze, nicht alle 
haben Wasseranschluss, zu Villas Alltag gehören auch Arbeitslosigkeit und Kriminalität. 

Quelle: Homepage www.tuebingen.de - Städtepartnerschaft, Texte aus: Tübinger Blätter 2007, Hrsg. Bürger- 
und Verkehrsverein Tübingen. Anmerlung: Die Stadt Tübingen ist über eine Städtepartnerschaft mit Villa el 
Salvador verbunden.
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Musik 
La sarita, http://www.lasaritaperu.com/. Peruanischer Rock vom Feinsten.

Caramelo Criminal, http://www.raggabund.de/. Die zwei Brüder servieren spanischen Reggae. Live 
bestechen sie durch Beatboxakrobatik gepaart mit Gitarrenriffs. 

Novalima: Coba Coba.  Der Afroperuaner versteht es sein musikalisches Erbe mit elektronischen Tönen zu 
verbinden. Auf diesem Album rahmen Synthesizer-Bässe die Rhythmen von Kistentrommeln und die 
hypnotischen, auf Marimbas – einer Art Xylophon – gespielten Melodien.

Yma Sumac : Mambo!, Die 2008 verstorbene Inka-Prinzession nimmt einen mit in die Zeitlosigkeit des 
Bigband-Sounds und ihrer wahnsinns Stimme.
 
V.A. : Cumbia Beat Vol. 1 – Experimental Guitar-Driven Tropical Sounds From Perú 1966–1976, 
Vampisoul In den 1960er Jahren entstand in Peru eine wunderbare Klangverbindung aus Bongos, 
Rumbakugeln, Beat-Gitarren und Hammond-orgeln: die Chicha-Musik. Andiner Surf-Rock, der zu Recht 
gerade wiederentdeckt und ins Heute transferiert wird. 

!Buen provecho! - Sabor peruano

Peruanische gefüllte Kartoffeln (Papa rellena) 

Zutaten für 4 Personen 

• 1 kg Kartoffeln 
• 1 Ei 
• 1 große Zwiebel 
• etwas Knoblauch 
• 250 g Hackfleisch (Rind) 
• Salz und Pfeffer 
• Oliven, schwarze, je nach Geschmack 
• 1 El. Rosinen 
• 3 Ei(er), hart gekocht 
• Mehl 
• Öl, zum Backen 
• Kreuzkümmel 

Die Zubereitung: 1 kg Kartoffeln (mehlig kochende) garen und noch heiß zerdrücken. 1 Ei zugeben und gut 
mischen, eventuell etwas Mehl zugeben. Die Masse muss recht fest sein. 

Die Füllung: 1 große Zwiebel fein hacken, in Öl anbraten und Knoblauch nach Geschmack, (laut Rezept 1  
Esslöffel) mitbraten. 250 g Hackfleisch vom Rind mit anbraten bis es gut durchgebraten ist. Mit Salz, Pfeffer 
und  Kreuzkümmel  würzen.  3  hartgekochte  Eier  klein  schneiden,  schwarze  Oliven  klein  hacken,  mit  1 
Esslöffel  Rosinen  untermischen.  Eine  Handvoll  Kartoffelmasse  flach  formen,  Füllung  darauf  geben  und 
zumachen. In etwas Mehl wenden und in heißem Öl ausbacken. 

Weitere Zugaben:  Zwiebeln klein schneiden, Zitronensaft, Salz, Pfeffer, Chili klein schneiden, oder einen 
Löffel  Sambal  Oelek  dazutun  und  mindestens  eine  halbe  Stunde  ziehen  lassen.  Dann  kleingehackte 
Petersilie und Öl dazugeben.

Linktipp: Geo special- Bolivien und Peru: Fotos präsentiert von HeftredakteurAriel Hauptmeier : 
http://www.geo.de/GEO/heftreihen/geo_special/65589.html?eid=66050
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